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Berlin,  4 . Oltober . Reichsminister Dr.
Goebbels  stnttete dieser Tage dem feindbedroh¬
ten Westen einen Besuch ab, in dessen Verlaus er
mit den zuständigen Gauleitern eingehende Be¬
sprechungen über Fragen des totalen Kricgscin-
sahcs und der in den westlichen Gauen besonders
vordringlichen Probleme , der zivilen Landesver«
teidiguug führte. Im Anschluß an diese Bespre¬
chungen besuchte Dr . Goebbels den Oberbefehls¬
haber einer Heeresgruppe im Westen, General¬
feldmarschall Model  in seinem Hauptquartier,
wo dem Minister ein umfassendes Bild der gegen¬
wärtigen Frontlage im Westen vermittelt wurde.
Am späten Nachmittag sprach Dr . Goebbels dann
in der Werkhalle eines Industriebetriebes einer
frontnahen Stadt zu tausenden deutscher Arbeiter
und Arbeiterinnen , die z. T. soeben erst wieder
von den Schanzarbeiten an der Westgrenze des
Reiches an ihre Maschinen und Werkbänke zurück-
gekehrt waren.

Die Kundgebung stand ganz im Zeichen des
fanatischen Widerstandsgeistes  und
des entschlossenen Willens der Männer und
Frauen dieses Grenzlandes , ihre gefährdete Hei¬
mat zu schützen und trotz Bombenterror und feind¬
licher Drohungen standzuhalten, um den tapfer
kämpfendenDivisionen die Waffen zu schmieden,
die sie benötigen, die Gefahr zu bannen und den
Ansturm des Feindes endgültig an den Grenzen
des Reiches zu brechen.  Glühender Haß gegen
den barbarischen Feind sprach nicht nur aus den
zündenden Worten des Redners , auch die Menge
bekundete durch stürmischeBeisallskund-
aebungen  immer wieder, durch vermehrte Ar¬
beit und höchsten Einsatz den brutalen Terror
und die zynischen Bernichtungßpläne des Feindes
gegen unser Volk zunichte zu machen.

Fanatischer Kampfeswille
Jedes Hau^ ffo stellte Dr . Goebbels  unter

stürmischer Zustimmung der Versammlung fest,
würde einer Festung gleichen, wenn es dem Feind,
der bis jetzt nur winzige Bruchstücke deutschen Ge-
bietes besetzt halte, zeitweilig gelingen sollte, hier
oder dort auf den Boden des Vaterlandes vorzu-
dringen. Ein Wall von Leibern, alt und jung,
würden aufstehen, um den verhaßten Feinden
Einhalt zu gebieten. Jetzt, , nachdem der Gegner
die Grenze des Reiches erreicht habe, sei er zu
der für ihn sehr kostspieligenErkenntnis gelangt,
daß es etwas anderes sei, Paris und Bukarest
zu erobern als Königsberg oder Köln.
Hätten bisher unsere Armeen aus fremdem oder
kindlichem Boden gekämpft, so wisse heute jeder
in der Truppe , vom Marschall bis zum unbe¬
kannten Grenadier , daß ein Zurückweichen die
Preisgabe deutschen Gebietes bedeute.

Unter dem Beifall der Massen stellte der Mini¬
ster fest, daß unsere tapfer kämpfenden Divisionen,
die immer mehr Verstärkung und immer
bessere Waffen  aus der Heimat er¬
hielten, die dem Westen drohende Gefahr zu ver¬
hindern wüßten. Man dürfe nicht vergessen, daß
der Feind heute unter ungleich viel schwere-
ren  Bedingungen zu kämpfen habe, als dies noch
vor einigen Wochen im westlichen Jnvasions-
raum der Fall gewesen sei. Die Nachteile,
di« die Anglo-Amerikaner in Kauf nehmen müß¬
ten, lägen offen auf der Hand. Sie hätten lange
Nachschubwege zu bewältigen, um Menschen, Waf¬
fen urw Munition an die Front heranzuschaffen,
denn noch immer stünden ihnen keine frontnahe,
brauchbare Häfen zur Verfügung . In diesem Zu¬
sammenhang würdigte Dr . Goebbels den Helden¬
kamps der deutschen Atlantikstützpunkte,
durch deren tapferes Ausharren die deutsche Füh-
rung Zeit gewonnen habe, neue Verbände aufzu¬
stellen, frische Reserven heranzuführen und die
deutschen Westbefestigungen modern und zweck¬
mäßig auszubauen . Wir genössen jetzt den un¬
schätzbaren Vorzug kurzer Verbindungs-
llnien,  die uns in die Lage versetzen, entspre¬
chende Lücken verhältnismäßig schnell zu schlie¬
ßen und operative Reserven rasch an bedrohte
stellen heranzuführen . Auch seien wir der stän¬
digen Schwierigkeiten enthoben, die uns bisher
Terroristen und Partisanen im feindlichen Hin¬
terland bereitet hätten.

Warum es der Feind eilig hat
Als einen weiteren  kräftesparenden

Faktor  bezeichnet« Dr . Goebbels die Tatsache,
daß wir nun nicht mehr gezwungen seien, in
den rückwärtigen Heeresgebirten kostspielige Etap-
Pen-Apparate anfzuitzauen und aufrechtzuerhalten.

Im weiteren Verlauf seiner Ausführungen
charakterisierte der Minister die Ziele und Me¬
thoden unserer Feinde,  die an unseren
Grenzen einen Generalansturm von ungeheurer
Ducht entfesselt hätten , um einen schnellen, vor
allem aber nicht zu kostspieligen Sieg zu er¬
ringen. Noch vor zehn Tagen habe ein Blick
>n die feindliche Presse genügt, um festzustellen,
daß die Anglo-Amerikaner die Absicht gehabt hät¬
ten, uns bis Oktober niederzuringen
und noch vor Einbruch des Winters den Krieg
in Europa zu beenden. Aus vielerlei Gründen
habe es heute der Feind sehr eilig.

Roosevelt, der seine Wiederwahl betreibe, möchte
iu gern mit einem Enropasieg  in den Prä¬

sidentenwahlkampf eintreten , und auch Churchill
habe keine Zeit zu verlieren . Er wisse, daß im
Hinblick aus den völligen Mangel an wirklichen
Kriegszielen die englische Bevölkerung heute aus¬
gesprochen kriegsmüde sei,  während
andererseits das deutsche Volk keine solche Müdig¬
keit gar nicht zeigen könne, weil es seine Gren¬
zen, sein nationales Schicksal und den Bestano
des Reiches unmittelbar bedroht sehe Unter dem
Eindruck des täglich sich mehr versteifenden deut¬
schen Widerstandes habe sich Churchill gezwungen
gesehen, den vermeintlichen Sieg wieder einmal
wie so oft schon auf das nächste Jahr  zu
vertagen.

Die Engländer und Amerikaner  be¬
gännen jetzt einzusehen, daß von einem Ucberren-
nen der deutschen Widrrstandsfront heute nicht
mehr die Rede sein könne, und daß sie sich nun¬
mehr auf einen schwierigen, langen und außer¬
ordentlich verlustreichen Abnutzungskrieg einstellen

Dieser Gesichtspunkt, so fuhr Dr . Goebbels fort,
gelte, im besonderen auch für unsere Luftver¬
teidigung.  Sobald der Feind nämlich durch
schlechtes Wetter seine Jagd - und Bomberver¬
bände nicht in die Kämpfe werfen könne, werde
auch schon Von einer Ueberlegenheit der Engländer
und Amerikaner auf der Erde nicht mehr die Rede
sein. Daher lasse sich die Führung den starken
Ansbau unserer Jägerwasfe ganz besonders an¬
gelegen sein, so daß begründete Aussicht bestehe,
daß in nicht zu ferner Zeit di« feindliche Luftiiber-
macht Stück für Stück wieder ringeholt werde.

Der Minister sprach dann von den schweren
Jrrtümern und Illusionen , denen sich der Feind
hingcgeben habe, indem er nicht nur unsere mili¬
tärische. sondern unsere moralische Widerstands¬
kraft unterschätzt habe. Von Roosevelt wisse man.
daß er glaubte, das Reichftverdezusammenbrcchcn.
sobald die Eugländer und Amerikaner die deutsche
Grenze überschritten. Nun steht der Feind an der
Grenze und habe auch schon kleine Partikel deut¬
schen Bodens betreten. Aber das Gegenteil der
eitlen Hoffnung Roosevelts sei eingetreten : unser
Widerstand sei fanatischer  und unsere Ver-
teidigung stärker  geworden.

Geschlossene Abwehrsront im Westen
Heute bestehe von Holland bis zur Schweizer

Grenze wieder eine geschlossene Abwehrfront.
Zwar seien wir , wie Dr . Goebbels erklärte, in
keiner Weise über den Berg , und wir müßten
auch weiterhin mit schwersten Belastun-
gen  rechnen , aber von einem „Spaziergang ins
Reich" oder von ein bißchen Schießerei als Ende
des Krieges könne keine Rede mehr sein. Ter
operative Erfolg von Arnheim zeige überdies, wie
auch eine englische Zeitung seftgeftellt habe, daß
die deutschen Truppen wie in ihren besten Tagen
kämpften.

Gewisse unliebsame Erscheinungen
in den kritischen Tagen des deutschen Rückzuges
aus dem französischen Raum könnten, so gab der
Minister zu, nicht geleugnet werden. Eine ebenso
feststehende Tatsache aber sei es, daß es in der
Hauptsache nur Etappeneinrichtungen
waren , die sich den Belastungen jener Tage nicht

Berlin,  4 . Oktober. Mt den gegenwärtigen
Augrissen im Westen wollen die Briten und
Nordamerikaner die drohende Gefahr der Erstar¬
rung der Fronten überwinden und den Bewe¬
gungskrieg von neuem i« Gang bringen. Diesem
Ziel dienen auch die Lustangrisse gegen das west¬
deutsche Reichsgebiet. Der Widerstand uuserer
Truppen hat sich jedoch als stark genug erwiesen,
auch den jüngsten schweren Angrissen zu wider,
stehen. Statt besten erschöpft sich die Angrissskcast
des Gegners in fruchtlosen Vorstößen im Rordkeil
der Westfront aus die Wcftbeseftigungea. und im
Süden aus die natürlichen Verteidigungslinien
an den westlichen Bogesenausläusern gestützt, haben
unsere Truppen die großangelegten feindlichen
Operationen in örtlich begrenzte Angrisse ausge-
spalten.

Die Truppenverschiebungen de? Gegners lasten
erkennen, daß er Entscheidungen in den Nieder¬
landen, in den Räumen von Aachen und Metz
und in den westlichen Vogesen sucht. Die beiden
nördlichen Stöße sollen das bei Arnheim zuge-
schlägene Tor zur uiederrheinischen Tiefebene
wieder öffnen. Die Angriffe bei Metz und Salz¬
burgen zielen gegen das Saarbecken  und ,oei-
ter südlich hofft der Feind, die Bogesenkämmeer¬
reichen zu können, bevor noch der Schnee die Be-
Wogungen gegen den oberen Rhein zum Erliegen
bringt.

Ob es dem Gegner gelingt, seine» Druck auf-
rechtzuerhalten, hängt nach feinem eigenen Ein¬
geständnis davon ab, wann es ihm möglich ist.
die immer noch bestehenden Versorgungs - und

müßten. Der deutsche Widerstand werde sich in
wachsendem Maße verhärten , und die Volksgrena-
dierdivisioncn, die sich iî dcr Aufstellung befän¬
den, würde« fehr bald schon in weitestem Umsang
zum Ausbau einer starken deutschen Westverteidi¬
gung beitrage».

Dr . Goebbels stellte fest: daß hier die ersten
posiitiven Auswirkungen unseres totalen Kriegs¬
einsatzes sichtbar würden. An diesem Beispiel
könne das deutsche Volk selbst und unmittelbar
die Bedeutung und den Nutzen der von ihm in
den vergangenen Wochen übernommenen zusätz¬
lichen Verpflichtungen, Einschränkungen und Opfer
kennen. Der Erfolg unserer Bemühungen , wieder
nach oben zu kommen, sei demnach ein reines
Organisationsproblem , ebenso wie unser Sieg
nur eine Frage des Durchhaltens und
des Zeitgewinnes  sei , bis neue Waffen und
zahlreiche neue Divisionen kampfbereit auch zu
offensiven Zwecken zum Einsatz ständen.

immer ganz gewachsen zeigten. Dr . Goebbels
konnte hier erklären, daß er durch eigenen Augen-
schein im Westen feststellen konnte, daß nicht nur
von einer resolut intakten Moral , sondern darüber
hinaus von einem wahrhaft besseren Kampfes-
mut unserer Truppen  gesprochen werden
müsse.

Musterleistung der Grenzbevölkerung
Mit Worten höchster Anerkennung gedachte Dr.

Goebbels sodann einer improvisatorischen Mei¬
st  e r l e i s t u n g, die der Grenzbevölkerung im
Westen zur größten Ehre gereiche. Der von
185 ÜOÜ Hitler -Jungen und Zehntausenden von
Arbeitern durchgeführte Stellungsbau habe sich
bereits in diesen Tagen voll bewährt. Denn un-

Jn diesem Zusammenhang erinnerte Dr . Goeb¬
bels an die Haß . und Rachepläne  von wahr-
Haft alttestamentarifchen Ausmaßen , die der
USA .-Iude Morgenthau  ausgeheckt habe,
und in denen buchstäblich vorgesehen sei. aus dem
industriereichen Deutschland ein einziges Kartof-
felfeld zu machen. Stürmische Pfuirufe aus der
Menge der Arbeiter beantworteten diese von höch¬
ster Leidenschaftdiktierte Abrechnung mit unseren
Feinden.

Den Höhepunkt der Rede aber stellte eine scharfe
Auseinandersetzung mit dem alliierten Oberkom-
mandierendcn. General Eisenhower,  dar , der
geglaubt hatte, durch großsprecherische Aufrufe das
deutsche Volk und die deutschen Arbeiter mürbe
machen zu können, nachdem es den alliierten Ar¬
meen nicht gelungen war . ins Reich einzubrechen,
um das Land auszubeuten und seine Einwohner
zu knebeln. Mit Empörung wies Dr . Goebbels
die unverschämten Anmaßungen dieses Renegaten
zurück, der in einem seiner Ausrufe erklärte, d iß
alle Deutschen sofort nnd ohne irgendwelche Fra-
gen zu stellen allen Befehlen der sogenannten
Militärverwaltung nachzukommen hätten.

Stürmischer Beifall folgte der Feststellung des
Ministers , daß das deutsche Volk nicht irgend
einem hergelaufenen USA.-General, sondern ein-

Nachschubschwierigkeiten zu überwinden . Die Zer¬
störung  der nach blutigen Verlusten genom¬
menen Atlantikhäfen und der Straßenzüge im
inneren Frankreich sei von unseren Truppen so
gründlich durchgeführt worden, daß trotz Aufwand
großer Mittel für die Jnstandsetzungsarbeiten der
Nachschub nicht ausreiche. Das feindliche Ober¬
kommando warnt deshalb die englisch-amerika¬
nische Oeffentlichkeit immer wieder davor, mit
raschen Erfolgen zu rechnen. Der Bewe-
gungskrieg  an der Westfront könne erst wie¬
der einsetzen, wenn die Westbefestigungen durch
krochen oder an ihren Flanken umgangen wären.

Aber schon in den ersten 24 Stunden des neuen
Angriffs im Raum von Aachen erwiesen sich die
eingesetzten nordamerikanischen Kräfte als zu
schwach , um den erstrebten Durchbruch erzwin¬
gen zu können.

Als der erste Ansturm mißlungen war , setzte der
Feind am 3. Oktober weitere Kräfte an, woraus
sich eine Verbreiterung der Angrisfsfront ergab
An Mehreren Punkten zwischen dem Hals des
Maastrichler Zipfels und dem Westrand von
Aachen stießen die Keile vor, doch blieb es bei
dem geringfügigen Einbruch an der Kleinbahn-
strecke Aachen - Geilenkirchen,  den der
Feind trotz erheblicher Verluste nicht auszuweiten
vermochte. Die Heiligkeit der Artilleriekämpse
ließ jedoch nicht nach. Daß der Gegner im Raum
von Aachen wie an der Abriegelungssront von
Eindhoven—Nimwegen weitere Angriffe plant,
ergibt sich aus den feindlichen Truppenzusammen-
Kalkungen im Raum Lüttich—Löwen—Namur.

ter ständigem EinsatzdesLebens  vollbrachte
Schanzarbeiten hätten wesentlich zu der inzwischen
erfolgten Stabilisierung der Frontlage beige¬
tragen.

Dr . Goebbels erklärte, daß er im Aufträge
des Führers  spreche, wenn er all den Hun-
derttausenden von Schanzern im Westen wie im
Osten für ihren unermüdlichen und mutigen Ein-
satz den Dank des ganzen Volkes  über¬
mittle. In Ehrfurcht gedachte der Minister und
mit ihm die Menge in der weilen Werkhalle der
Gefallenen: die in der Erfüllung ihrer vaterlän¬
dischen Pflicht dabei den Tod gefunden haben.

Diese sind gefallen in der Abwehr eines bar¬
barischen westlichen Feindes,  von dem
Dr . Goebbels sagte, daß er um kein Iota etwa
besser oder menschlicher sei als die bolschewistischen
Massen, die von Osten her nicht nur Deutsch¬
land, sondern ganz Europa bedrohten.

Was ein besiegtes Volk von den Engländern
und Amerikanern zu erwarten habe, dafür böten
das beste Beispiel die chaotischen Zustände in
Italien,  wo im Gefolge einer ehrlosen Unter¬
werfung Hungersnot , Seuchen. Prostitution . Ar¬
beitslosigkeit und Verbrechertum im ganzen Lande
Platz gegriffen hätten . Die Engländer und Ameri-
kaner gäben sich einem groben Irrtum hin. wenu
sie glaubten , daß sie auch nur aus die geringste
Sympathie in unserem Volke rechnen könnten.
Im übrigen sei es bei der Beurteilung dieser
Frage völlig gjeichgültig, ob in Vollzug ihrer Ver-
nichtungspläne die Amerikaner unser Handwerks¬
gerät, unsere Maschinen und Fabriken zerstö¬
ren  oder ob die Bolschewisten diese Güter mit
unseren Arbeitskräften nach Sibirien verschleppen
wollten. Weder von dem einen noch von de«
anderen Gegner könnten wir irgendeine Gnade
oder Schonung erwarten , wenn wir uns in ihr«
Gewalt begäben.

zig und allein Adolf Hitler gehorche.
Wenn der Feind aber die törichte Hoffnung hege,
durch eine Kapikulationsaufforderung unser«
Widerstandskraft lähmen und unseren unbeug¬
samen Kampfgeist erschüttern zu können, so werde
ihm ein 80-Millionen-stimmiges Rein und
Niemals  aus den bedrohten Weitproviuzeu
und aus dem gesamten deutschen Volk die unnach¬
giebige Haltung entgegenhallen, die jeden aufrech,
ten Deutschen in Ost und West und Süd und Nord
erfülle. Das deutsche Volk wisse zur Genüge. wcS
es zu erwarten hätte, wenn es in der Kapitula«
tionsaufsorderung aus London heiße, daß sich di«
Alliierten über die sofort in Kraft tretenden Ver«
sklavungsparagraphen hinaus das Recht einräum¬
ten. jegiiche Art von „Zusatzbedingungenpolitischer
und wirtschaftlicher Art" zu stellen.

„Dieser Vernichtungswille des Feindes macht
uns nur noch härter und kampfentschlossener", so
stellte Dr . Goebbels unter dem stürmischen Beifall
seiner Zuhörer fest, und sein fanatisches Bekennt¬
nis wurde tausendfach aus der Menge unter¬
strichen: „Eher werden wir uns die Hände blutig
arbeiten und bis zum letzten Atemzug kämpfe»,
als auch nur einen Augenblick lang die Waffen
aus der Hand zu legen und auf de» Feind zu
vertrauen ; denn dann ,wären all die viele» Opf«
und Mühen umsonst, die wir in dem jahrelangen
Ringen um unsere Freiheit und um die Zukunft
unseres Volkes gebracht haben."

Leuchtendes Beispiel an Mut
An die ganze rheinische Bevölkerung sich wen¬

dend. erklärte Dr . Goebbels, daß von ihr in diese«
Wochen der höchste Beitrag im Kampf um unser
nationales Schicksal gefordert werde. Deshalb Hab«
sie am ehesten die Berechtigung, vor die Ration
hinzulreten und ihrerseits Forderungen zn
stellen: mit dieser Berechtigung aber trage ne
auch die Verpflichtung, der Nation ein leuchten¬
des Beispiel an Mut und Entschlossenheit zu ge¬
ben. Manches bange deutsche Herz nnd manches
bange deutsche Auge richte sich in diesen Tagen
nnd Wochen nach dem Westen, der jetzt vor den
Augen des ganzen Volkes seine große Bewäh¬
rungsprobe zu bestehen habe.

„Als Sprecher des Volkes", so schloß Dr. Goeb¬
bels unter der begeisterten Zustimmung der Ver¬
sammlung, „aber auch als Vertreter dieser meiner
rheinischen Heimat, der ich mich heute mehr den«
je zugehörig fühle, bin ich hierhergekomme«. um
vor der Ration zn geloben und vor der Welt zu
erklären, daß wir dieses Gebiet verteidigen wer¬
den wie eine Festung, mit allem, was wir sind
und was wir haben. Alles wollen wir ans uns,
nehmen und alles werden wir tun . nur nach de»^
Grundsätze unserer Weltanschauung und damit^
uns selbst wollen wir niemals untreu werde« ,
Wenn auch noch schwere Belastungen und steile
Wege vor uns liegen, so wissen wir doch, daß der
Führer zuletzt auch diese Gefahr bewältigen wird.
Ter Sieg wird uns gehören, wenn wir nnr dir
Forderung der Stund « erfüllen : kämpfen, arbei¬
ten und standhaft bleiben!"
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Aufschlußreiche Aussagen der Gefangenen von Arnheim
Oss „Illlltzrovlunvn" sollte <lie Deutsolieii überrnmpsti» — Unsere Orensäiero volll»rseliteu ^ nnäer cler Isplerlreit

Von Kriexsbei-ichter >VoIlxsnz Kärger
cknb. . . .. 4. Oktober

?L . Die Tausende von englischen Gefangenen,
die in Arnheim eingebracht wurden, standen unter
dem starken Eindruck der deutschen Kampfkraft, vor
der sie letzten Endes das Feld räumen mutzten.
Die Briten hatten zäh und verbissen gekämpst,
gleich Wildkatzen. Aber schließlich hatte sich gezeigt,
vatz die Deutschen längeren Atem, die höhere
Widerstandskraft und die größere Härte  be¬
laßen.

Einigen Engländern schien das verwunderlich zu
lein, und sie konnten sich auch nach Beendigung
oes Kampfes offensichtlich noch nicht von dem
Staunen darüber erholen, daß sie von den Deut¬
schen derart zusammengeschlagen worden waren.
Man hatte ihnen in England die phantasiereich¬
sten Geschichten über eine angebliche Schwächung
der deutschen Kampfmoral vorgeseht. Die Deut-
schen pfiffen auf dem letzten Loch, hatte man be-
' niptet, sie könnten dem englisch-amerikanischen

nsturm nicht mehr standhalten.
Verfehlte lloktauneen uoä lVüosche

Die Männer der ersten britischen Luftlande-
divifion sprangen und glitten also nach ihrem Flug
von den mittel- und südenglischen Startplätzen
mit ziemlich hochgeschraubten tzofsnun-

e n auf die genau abgezirkelten Lande- und Ab-
rungplätze bei Arnheim hinab. Zwar , das wußten
, würde erheblicher Widerstand zu erwarten sein,

über der kompakten Konzentration von 10VÜO
Luftlandesoldaten an einem Punkt würde die
örtlich« deutsche Verteidigung nicht gewachsen sein.
Dazu kam. daß mit einer sehr schnellen Vereint-
aung mit den weiter südlich bei Nimwegen abge-
wtzten Amerikanern und vor allem mit den von
Eindhoven heraufstoßenden Panzerkräften des
Generals Dempsey gerechnet wurde.

So ungefähr hatte man ihnen vor dem Start
die Entwicklung der Dinge geschildert. Man hätte
^inzugefügt, daß die erste britische Lusllcndedivt-

on die Ehre habe, auch in diesem entscheidenden
ämpf an erster Stelle zu stehen. Der Schwerpunkt

des gesamten Lustlandeunternehmens ist den
Briten  Vorbehalten , sie hätten die nördliche
Spitze des Stoßkeils in die Tiefe des holländischen
Raumes zu bilden, sie müßten die wichtigste
Brücke in ihre Hand bringen und dadurch mit
einem Schlage eine Umgehung des schwierigen
Rheinhindernisses und des Westwalls sicherstellen.
Schließlich werde eS ihre Aufgabe sein, in die
„weiche" deutsche Flanke am Riederrhein hinein-
zuschneiden und auf diese Weise das Problem des
Ruhrgebietes  militärisch aufzurollsn.

Der ?spierl - riez  lcsm nickt ru lcurr
Man hatte ihnen daher ein reiches Karten-

material  mitgegeben, das sich auch aus die Ge-
biete Bocholt, Wesel und Münster, also weit ins
Reich hinein, erstreckte. Außerdem waren sie von
tiner Flut von Anweisungen, Anleitungen für Ge¬
fechte und Ruhe, für Waffen und Motoren , von
Lausenden von Meldeformularen verschiedenster
Art . von Flugblättern,  von vorgedruckten
Briefbogen und Umschlägen für der Zensur vor¬
zulegend« Feldpostbriefe begleitet. Der Papier¬
krieg kam also bei diesen Unternehmen nicht zu
kurz. Die Holländer hatte man mit hübschen Flug-
zetteln bedacht. Wenn alle sich anstrengten, so
hieß es da, dann werde die „Befreiung" Hollands
m kürzester Zeit vollendet sein.
„6 e ka li r I o §" sollten ck ie Seiten lsrickea

In der Tat mach man in London dem Luft-
landeunternehmen eine kriegsentschei¬
dende  Bedeutung bei. Man drängt um so mehr
auf Schnelligkeit, als die ganze Berechnung der
Engländer und Amerikaner darauf hinausging,
die Deutschen zu überrumpeln und tief ins
Reich hineinzustoßen,  bevor die deutschen
Berteidigungsmaßnahmen voll zum Tragen ge¬
kommen wären . Der Kampf von Arnheim war ein
neuer Beweis für die ungeschmälerte Größe des
richtig geführten deutschen Soldaten und Einzel-
kämpfers, zumal im Durchschnitt des zehntägigen
Ringens quantitativ eher von einer britischen
als von einer deutschen Ueberlegenheil gesprochen
werden konnte. Die anfängliche Uebermacht der
Briten , vor allem was die Zahl betrifft, war be-
deutend. Dazu kam die Einleitung des Unter¬

nehmens durch Tausende von Bombern und Jagd¬
bombern. die die Aufgabe hatten, vor allem de»
Akt der Landung und des Abspringens möglichst ge¬
fahrlos zu gestalten. Die Engländer rechneten da-
mit. die deutsche Abwehr von Anfang an derartig
znsammenschlagenzu können, daß ein schneller Er¬
folg des Unternehmens gewährleistet würde.

ölitrsrtixe <l e u t s c h e Abwehr
Die Schnelligkeit  der Entfaltung war

auch die wichtigste  Parole für die Landelrup-
pen, und tatsächlich schien ihnen das Glück zu
lächeln, als sie bereits in der ersten Nacht mit
Hilfe holländischer Terroristen den Nordkops der
Straßenbrücke Arnheim—Nimwegen in Besitz neh¬
men konnten. Die deutsche Reaktion war jedoch
energiegeladen, blitzartig und durchschlagen ».

Anfänglich hatte den lülXX) bcstausqerüsteten
Elitetruppen Englands , die zum Teil schon lange
Jahre gedient und auf den verschiedensten Kriegs,
schauplätzen die hohe Schule militärischer Erfah¬
rung absolviert hatten, nur eine Haudvoll deut¬
scher Soldaten der verschiedensten Waffengattungen
und Altersklassen gegenübergestanden. Eine bis
zum letzten Mann zusammengeschweißte Einheit
von in höchstem Grade gedrillten und durchtrai¬
nierten, mit besonderer Sorgfalt für den Busch-,
Hecken, und Kellerkrieq ausgebiloeten Briten
mußte also zunächst durch einen „bunt zusammen¬
gewürfelten Haufen" bekämpft werden.

lVuocker cker Ts p^ e rkeit vollbracht
In die Offensive gedrängt und arm an schwe¬

ren Waffen vollbrachten diese Männer Wunder
der Tapferkeit,  als sie bereits von einer
Masse englischer Granatwerfer , Pakgeschütze und
Maschinenwaffen eingedeckt wurden. Erst nach und
nach kamen schwere Waffen, kamen Truppenver¬

stärkungen heran. Aus der Abwehr wurde ein
wütender Angriff. Das Wort eines ^ -Führers,
daß hier im Mündungsgebiet des Rheins eine
entscheidende Schlacht für das Reich geschlagen
wurde, war Ausdruck und Ansporn sür die Vcr
messenheit des deutschen Kampfes. Der Sieg von
Arnheim hat unabhängig davon, wie sich die mili¬
tärischen Ereignisse in diesem Gebiet weiter ent
wickeln werden, der deutschen Abwehr unschätz.
baren Zeitgewinn  eingebracht.

lloblettenverpklexuax unerwünscht
Die Ernährung der luftgelandeten Briten er¬

folgte durch abgeworfene Behälter  mit büchsen¬
weise zusammengestellten Tagesrationen für je
einen Mann . Eine solche Tagesration enthielt
u. a. mehrere konzentrierte Tabletten von Fleisch
extrakt, Schokolade. Kaugummi usw. lieber die
Zusammenstellung der Truppenernährung waren
unsere Soldaten , denen einige Behälter in die
Hände fielen, nicht gerade begeistert. Daß auch den
Briten diese Tablettenverpflegung nicht übermäßig
zusagte, ging schon daraus hervor, daß sie die teil,
weise mit Nahrungsmitteln gefüllten holländischen
Privatkeller innerhalb des Kampfraumes restlos
ausplnnderlen.

öriten haben cken Krieg satt
Die englischen Gefangenen haben das Wort von

der „Hölle von Arnheim"  qevrägt . Ent-
nervend mar für sie vor allem die Wirkung der
leichten und mittleren Flakgeschütze, die die im
Nordkopf der Arnheimbrücke gelegenen Häuser¬
blocks unter einen ständig glühenden, sprühenden
und ringsum mit hundertfach verstärktem Echo
miderhallenden Trommelfeuer hielten. Die Briten,
die beim endgültigen Nachlassen des Widerstandes
überall aus Büschen, Waldverstecken»nd Kellern

Führerhauptquartier , 4. Oktober Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Der starke Druck der ersten kanadischen Armee
bei Antwerpen  und an der belgisch-holländi¬
schen Grenze nördlich Turnhout dauert an
Schwere Kämpfe sind hier im Gange. Nördlich
Nimwegen und an der Maas  führten die
Engländer und Nordamerika»-! heftige, für sie
verlustreiche Angriffe, die jedoch gegen zähen Wi¬
derstand und wuchtige Gegenstöße unserer Grena¬
diere und Panzer nicht durchdrangen. Nur an
der deutsch-holländischen Grenze südlich Geilenkir¬
chen konnte eine neu herangeführte amerikanische
Division nach schweren hin- und herwogenden
Kämpfen einen örtlich begrenzten Einbruch in
unsere Stellungen erzielen.

Ueber dem holländischen Kampfraum und den
Vogesen schirmten deutsche Jäger eigene Angriffs¬
unternehmungen ab und unterstützten durch Be¬
kämpfung feindlicher Tiefflieger die Abwehrkämpfe
der Erdtruppen . Im Parroy -Wald und an den
Berghängen östlich Epinal und Remiremont blie¬
ben hartnäckige Angriffe amerikanischer Verbände
in der Masse auch gestern in unserem Feuer liegen
oder gewannen nur einzelne Dörfer und Wald¬
stücke.

Vor Dünkirchen  herrscht Waffenruhe zur
Evakuierung der Zivilbevölkerung. Im Vorfeld
unserer befestigten Stützpunkte an der Atlantik¬
küste kam es zu Feuerüberfällen und örtlichen Ge¬
fechten.

Unsere Grenadierdivisionen fingen in den Ber-
gen des etruskischen Apennin  weiterhin stand¬
haft die auf breiter Front und mit hohem Mate¬
rialeinsatz vorgetragenen amerikanischen Angriffe
auf. In heftigen Kämpfen um einzelne Bergkup-
Pen vereitelten sie zum Teil in neuen Stellungen
alle Durchbrnchsversuche des Gegners . An der
adriatischen Küste wurden angreifende britische
Kompanien zerschlagen.

Gegen das Vordringen sowjetischer schneller
Verbände aus dem sowjetisch-rumänischen Grenz¬
gebiet nördlich des Eisernen Tores  in den
Raum nördlich und nordwestlich Belgrad sind
eigene Gegenmaßnahmen im Gange . Auch süd-
sich der großen Donauschleife wird heftig ge¬
kämpft. Deutsche und ungarische Truppen führ¬
ten westlich Arad erfolgreiche Angriffe.

F'einckHimcL an cker betqlnc/r -/»v//,i7rckrsc/te»
Krsnre ä>olrwsre Vsettrske cksst-SAnee» bei ö/trnwKs/en

Südwestlich Großwardein  warfen unsere
Panzerkräfte in schwungvollemGegenstoß sowjeti-
sche Schützendivisionen und Panzerverbände zu-
rück und vernichteten 24 Panzer . Starke feind¬
liche Angriffe westlich Torenburg und an der
Maros wurden nach unwesentlichen Fortschritten
von unseren Truppen abgewiesen.

In den Ostbeskiden  gehen die schweren
Kämpfe um die Paßstraßen , vor allem südlich
Dukla, weiter. Die bolschewistischen Angriffe
wurden in Gegenangriffen zerschlagen oder auf¬
gefangen. Nach Abwehr sowjetischer Angriffe
und Rückführung aller Waffen und des Kriegs¬
gerätes räumten unsere Nachtruppen, unterstützt
durch Sicherungsfahrzeuge und KaiiN'nahrzeuge
der Kriegsmarine , ihre Brückenköpfe im Südteil
der Insel Dagoe.

In Finnland  erreichten unsere Truppen auf
ihrem Rückmarsch nach Norden die befohlenen
Ziele. Deutsche Räumboote beschädigtenin nord-
norwegischen Gewässern drei Schnellboote der
Sowjets und trafen eines so schwer, daß mit
seinem Untergang zu rechnen ist.

Nordamerikanische Bomber richteten ohne Erd¬
sicht einen Tcrrorangriff gegen die Stadt Nürn-
berg.  Es entstanden Schäden in Wohngebieten
und an Kulturstätten . ' Auch der Raum von
Köln  und das Rheinland waren das Ziel feind,
licher Terrorbomber . In der vergangenen Nacht
warfen britische Flugzeuge Bomben auf Kassel
und Aschaffenburg.  Durch vereinzelten
Bombenabwurf und Bordwaffenangriffe wurden
Wohnhäuser in einigen Orten Süd - und Südwest-
deutschlands zerstört. Luftverteidigungskräfte
brachten hierbei 3l feindliche Flugzeuge, darunter
13 viermotorige Bomber zum Absturz.

*

Ergänzend zum Wehrmachtbericht wird gemel¬
det: Bei den Känrpfen um Siebenbürgen haben
sich die ostmärkische3. Gebirgsdivision zusammen
mit schlesischen Jägern und ungarischen Grenz¬
schutzverbänden unter Führung des Ritterkreuz¬
trägers Generalmajor Klatt  und die württem-
bergisch-badische 23. Panzerdivision unter Führung
von Generalmajor von Radowitz  in Angriff
und Abwehr besonders ausgezeichnet.

krkolgv «ier Krisgsmorins in Ostsee IrotL starlcsp
Die Hauptrolle spielte cker IVlinenlcrieA— Ltärlre null l̂üAlielisteitei, clei 8ovvjett1otte 8est>vere cleutselie 8eiuLkŝesollüt2e x-reikeii ein

rck. Berlin.  4 . Oktober. Während der Absetz¬
bewegungen im Rordabschnitt der Ostfront hat die
Kriegsmarine, wir der Wehr machtberichthervorhob.
»lrdrrholt von Ser her in die Kämpf« ringegris-
sr». Sie hat in kurzer Zeit starke Truppeuoerbänd«
mit Waffe» und Gerät, alle Verwundeten sowie
Zehntausend« von Zivilpersonenaus dem geräum¬
ten estnischen Gebiet über See zurückgesührt. Zur
gleichen Zeit wurde bekanntgegeben. daß orr
Führer das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an
de« Kommandierenden Admiral der östlichen Ost¬
see, Vizeadmiral Burchardi,  sür seine hervor¬
ragenden Verdienste um die Seekriegsührnngim
Finnischen Meerbusen verliehen hat.

Durch den Verrat Mannerheims und die Aus-
lieferuna der finnischen Häfen an die Bolschewisten
ist der Sperriegel gelöst  worden , der seit rund
drei Jahren im innersten Winkel des Finnischen
Meerbusens vor der Ostseesloite der Sowjets ge-
legen hat. Nach den finnischen Ereignissen war
auch die Küste Estlands  nicht zu halten. Tie
Häfen Reval , Hapsal und Peru au  fielen
im Zuge der Absetzbewegung den Sowjets in die
Hand. Bon dort sind die Bolschewisten auf die
küstennahen Inseln Worms und Boon am Aus¬
gang des Rigaischen Meerbusens übergesetzt. Ein
Blick aus die Karte z§igt, daß die sowjetischen Ab¬
sichten offenbar auf die größeren Inseln Dagö
und Oesel  gerichtet sind.

Von den sowjetischen Kriegsschiffen sind bisher
nur leichte Fahrzeuge, wie Schnellboote und
Motorkanonenboote, aus dem Ausgang des Fim
nischen Meerbusen? herausgekommen, und auch
dies bis jetzt nur in der Nähe der Küste. Was
die schweren Seestreitkräfte der Sowjets Vorhaben,
bleibt abzuwarten. In den jahrelangen Kämpfen
im Raum Kronstadt—Leningrad ist die sowjetische
Ostseeflotte schwer angeschlagen  worden.
Seitdem die Front sich von Leningrad entfernt
hat. haben die Sowjets mit der Reparatur der

beschädigten Schiffe begonnen. Nach den bisherigen dem Feinde schwer zu schaffen gemacht. Die
Berichten sollen das alte Schlachtschiff „Oktjabr- Hauptrolle aber hat im Finnischen Meerbusen
skafa Revoluzia". der schwere Kreuzer „Kirow" der Minenkrieg  gespielt , der im Sommer
und eine Zerstörerslottille fahrbereit gemacht war- 1S41 durch den deutschen Sieg in der Minen-
den sein. Von Neubauten
an größeren Schiffen
kann auf Jahre hinaus
nicht die Rede sein.
Schwedische Meldu rgen
verzrichneten, daß bei¬
spielsweise die Marty-
Werft in Leningrad den
Bau von kleinen Küsten¬
kanonenbooten durch¬
führt . Auch auf die
Unterseeboote richtet sich
wie in den vergangenen
Jahren das Augenmerk
der bolschewistischen Flot-
tenführung. über die
Stalin übrigens wieder
einen neuen Segen von
Sewsekorden niedcrgehen
ließ, der in ihren bis-
herigen Leistungen nicht
begründet ist.

Wenn die Kämpfe der
deutschen leichten See-
streitkräfte in den Be-
wachungslinien im in¬
neren Finnischen Meer-
busen hart gewesen sind und auch manchen Verlust
mit sich gekracht haben, so ivar dies »m wcsent.
lichen eine Folge des starken sowjetischen Flug

ISntSIossci.

ZSllNvHSj

«IlKDklV

schlacht von Juminda
gegen die aus Reval ab-
ziehenden Sowjetfchiffe
errungen wurde.

Me starke Minenver¬
seuchung des Finnischen
Meerbusens wird die
größeren Sowjetschiffe
noch für geraume Zeit
behindern. Auch nach der
Uebernahme finnischer
Häfen und der Einrich-
tung eines besonderen
Sowjetstützpunktes auf
der Halbinsel Porkkala m
der Nähe Helsinkis wer-
den die Bolschewisten
sich erst Minen freie
AuSlaufweg«  schuf-
fen müssen, ehe sie ihre
günstigere Ausgangslage
am äußeren Rande des
Finnischen Meerbusens
umfangreicher ausnntzen
können.

Der erprobte Kampf¬
geist der leichten See-

streitkräfte aus dem Finnischen Meerbusen bewährt
sich auch in den Seeräumen , in denen sie jetzt
tätig find. Die erfolgreiche Beschießung sowjetischerfolg*

zVu geinsa  tz°e s. Den feindlichen Schnellbooten Stellungen am Ostufer des Rigaischen Meerbusens
hat es erläutert . Das Eingreifen Schwerer Kreuzer,
Geschütze in die Kämpfe bei Tukkum, die zurwar nur sehr selten Erfolg beschieden. Die so¬

wjetischen Unterseeboote konnten in den letzten . . .
beiden Jahren über die Netzkperre nicht hinaus . Wiedereröffnung der Landverbindung nach Riga
Dagegen haben deutsche Unterseeboote, die in diesem führten, hat dies sichtbar unter Beweis gestellt.
Sommer in den sowjetischen Seeraum oordrangen, Lrick Oloäsckez-

emportauchten und sich gruppenweise, auch einzeln
den deutschen Soldaten ergaben, waren seelisch und
körperlich stark angeschlagen.  Biele er-
klarten, daß sie den Krieg endgültig satt
hätten und froh wären, daß er nun für sie vor-
über sei.

lange wird der Krieg noch dauern ? Zwar zeigten
die gefangenen Engländer nach außen hin 'eine
gute soldatische Haltung, doch ergab sich aus ihren
Reden ein ausfallender Mangel an Kampf,
geist.  eine angeborene hohe ethische Auffassung
des Kampfes ist ihnen fremd. Kennzeichnend für
die Bewertung des Krieges als einer sportlichen
Betätigung war die Aeußerung eines aktiven eng.
lischen Sergeanten , einer typischen Söldnergestalt
daß der Kampf zwar hart , aber s« hr schön , e^
wesen sei. er sei von beiden Seiten nach spart,
lichen Spielregeln geführt worden.

Die Gefangenen zeigten sich beeindruckt von der
Tapferkeit einerseits und von der „Fairneß"
andererseits der deutschen Soldaten . So hatte
ihnen die Tatsache, daß die Deutschen noch wäh.
rend des Kampfes einen Teil der britischen Ver-
mundeten unter ihre Obhut  nahmen sehr
zu denken gegeben. Nicht der Komik entbehrte das
hohe Erstaunen von drei neunzehnjährigen Fall-
schirmjägern aus London und Manchester, als
ihnen erklärt wurde, daß sie keinesfalls erschollen
würden. Sie hatten das auf Grund der britisch-
jüdischen Hetze fest angenommen. „Unsere Pro¬
paganda hat uns beschwindelt ", stellten sie
!est.

Abschied
von Gauleiter Bürckel

Reichsleiter Rosrnberg ehrt alten Mitkämpfer
Saarbrücken, 4. Oktober. In der gegenwärti¬

gen Zeit schwerer Belastungen für die Westmark
hat das Schicksal deren Gauleiter und Reichs¬
statthalter Josef Bürckel  nach nur zweitägi-
gem Krankenlager aus seinem unermüdlichen
Schaffen für Deutschland, den Führer und den
ihin anvertrauten Grenzgau abberufen. Eine der
markantesten Persönlichkeiten ans der Reihe der
alten Getreuen des Führers ist mit Josef
Bürckel dahingegangen.
^ In Neustadt an der Weinstraße, seinem Wohn¬
sitz, defilierten bald nach der Traueckunde Tau«
sende von Volksgenossenam Gauhaus vorbei, wo
der Tote aufgebahrt worden war . Am Dienstag¬
abend nahm in einem Partei -Trauerakt ganz
Deutschland Abschied von Josef Bürckel. Im
Aufträge des Führers war Reichsleiter Rosen¬
berg  erschienen . Ferner waren anwesend die
Neichsleiter Dr . Ley, Fiehler , Baldur von Schi-
rach, die jetzt dienstältesten Gauleiter Murr,
Sprenger . Sauckel, Wahl und Dr . Scheel, sowie
die Gauleiter der Nachbargaue Florian und Si¬
mon.

Während die Coriolan -Ouvertüre von Beet¬
hoven erklang, wurde der mächtige, aus rote»
Rosen und weihen Chrysanthemen bestehend«
Kranz des Führers  von zwei ^ -Führern
in den Saal getragen.

Nachdem die letzten Akkorde verklungen, nahm
der Beauftragte des Führer , Reicksleiter Ro¬
senberg,  das Wort zur Gedenkrede,. Im Be-
wnßtsein des Schmerzes, aber auch mit dem Ge.
fühl des Stolzes dürfen wir sagen daß das Le¬
ben Josef Bürckels jene beispielhafte Gradlinig-
keit aufwies , wie sie nur festen, nicht zu bre-
chenden Naturen eigen ist. Er hatte begriffen,
welch neuer Wille sich von München aus be¬
merkbar machte und hat die Losung Adolf Hit¬
lers als die seinige bejaht. Seit diesem Tage ist
er in unverbrüchlicher Gefolgschaftstreue der neuen
Fahne gefolgt.

In diesem große» Ringen steht auch Joses
Bürckel als eine der markantesten Erscheinun¬
gen der jungen Kampfzeit. Ein Mensch voller
Urwüchsigkeit und Erdhaftigkeit, eine kämpferische
Natur voll übersprudelnder Art und kamerad¬
schaftlicher Gesinnung . Es paarte sich in ihm
pfälzische Lebensbejahung mit festester Kampf¬
entschlossenheit und nimmermüder Angriffslust
gegen die Bedrohung dieses deutschen Lebens und
;egen die Feinde des Reiches im Innern «nd
draußen.

Nach seinen Abschiedsworten an den tote«
Gauleiter heftete Reichsleiter Rosenberg die Jo-
ef Bürckel vom Führer als besondere Anerken¬

nung für sein vorbildliches nationalsozialistisches
Leben verliehene höchste Stuf « des Deut¬
schen Ordens mit Schwertern  an das

Ordenskissen. D
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Zuchthaus für eine Wahrsagerin . In GAsen-
kirchen-Äuer hatte sich eine Wahrsagerin die Nai¬
vität vieler Frauen zunutze gemacht, um aus den
Karten die Zukunft zu „prophezeien". Vielfach
waren es gerade Frauen oder Mütter , deren An¬
gehörige an der Front stehen oder die vermißt
waren , die zu der Wahrsagerin kamen. Wer so
aus den Sorgen Soldatenangehöriger Kapital
schlägt, hat mit strenger Strafe zu rechnen. Für
die gewissenlose Frau lautete sie auf ein Jahr
Zuchthaus.

Für andere zum Dieb geworden. Um vor seinen
Arbeitskameraden, die ihn laufend bedrängten,
Rauchwaren zu beschaffen, brach ein Mann aus
Weidenau  in ein Geschäft ein und stahl Ml
Kisten Zigarren und sechs Pakte Zigaretten . Er
verteilte das Diebesgut unter seinen Kameraden,
ohne eine Gegenleistung dafür zu verlangen. Für
diese „Uneigennühigkeit" wandert der Mann nun
für zwei Jahre , seine beiden Kameraden für fünf
und drei Monate ins Gefängnis.

»
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Areilag. Reichrprogramm:  7 .30 b>» 7.43 Mn:
Zum Hören und Behalten: Eine Betrachtung über Akustik-

^S.Ä) bis 9 Uhr: Frauenspiegel. 12.SS bis 12.48 Uhr: Bericht
zur Lage. 14.18 bis 18 Uhr: Unterhaltung mit der Kapelle
Erich BSrsch«,. IS bis IL.S0 Uhr: «leine» Konzert 3«
Wiener Symphoniker. IS.ZV bis 18 Uhr: Solistenmustk. I»
bis 17 Uhr: Opern- und «onzertmuflk. 17.13 bi» 18.30 Uhr-
Die Hamburger UnterhaliungskapelleJan tzoismonn
Solisten spielen. 18.S0 bi» 1» Uhr: Zeitsptegsl / R«""
Europafilm. Ig.13 bl» IS.Sg Uhr: Frontberichte. 20.k3 bi»
72 Uhr: „Der Baiazzo". — D « u t i chI a n d I eI>d er:
17.13 bis 18.30 Uhr: Musik zur Dämmerstunde. 20.l3 »n
21 Uhr: Otto Dobrindt dirigiert. 21 bi» 22 Uhr: «oM'"
der Berliner Philharmoniker.
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Der Krieg di' .det keine Halbheiten

„Der Krieg ist der Lehrmeister aller Dinge",
heißt ein soldatisches Wort . Vor einer Schwierig¬
keit gestanden und sie gemeistert zu haben, ist
mehr wert als jede Auszeichnung und jedes Di¬
plom. Wer es gelernt hat, Herr zu werden über
die Schwierigkeiten und Zufälligkeiten des Lebens,
der ist allen anderen weit voraus , denn bei ihm
gilt das stolze Wort : Ich kann, wenn ich will!

Der Krieg ist die Prüfung des Lebens, in der
sich Echtes vom Unechten und Tapferes vom Fei¬
gen scheidet Im Kriege gibt es keine Halbheiten.
Bürokratismus , Lauheit und Nachlässigkeit haben
im Kriege kein Daseinsrecht. Im Kriege kann sich
niemand um eine Entscheidung drücken, genau
wie der Soldat keine Möglichkeit hat , nachzufra¬
gen, ob er schießen darf oder nicht, wenn er sich
allein dem Gegner gegenübersieht.

Der Krieg zerstört. Er zerstört Häuser, Städte,
ganze Länder, vernichtet Existenzen und fordert
Opfer an Blut . Aber er baut auf, indem er uns
erzieht und uns einen Glauben zur unerschütter
lichen Gewißheit werden läßt : „Ich kann, wenn
ich will !"

Ealrver Stadtnachrichlen
U -Sturmmann Wilh. Essig  von hier wurde

im Westen mit dem Kriegsverdienstkreuz 2. Kl.
mit Schwertern ausgezeichnet.

Morgen begeht Schreinermeister Fritz HeugIe
seinen 8V. Geburtstag . Der Jubilar erfreut ^ ich
einer ungewöhnlichen körperlichen und geistigen
Rüstigkeit, die eS ihm heute noch erlaubt , täglich
an der Hobelbank zu stehen und mit meisterlicher
Präzision zu arbeiten . Möge ihm seine seltene
Schaffenskraft und die Freude am Werk noch lange
erhalten bleiben!

Achtet auf richtige Verdunkelung f
Es ist nicht immer ganz einfach, die Verdunke¬

lung in Ordnung zu halten . Aber nachdem es nun
einmal sein muß, müssen wir dafür sorgen, daß
kein Lichtschein nach außen dringt . Immer wieder
kann man da und dort beobachten, daß nicht
sorgfältig genug verdunkelt ist. Darum ist unser
«euerlicher Hinweis auf die Verdunkelungspflicht
notwendig. Licht darf nur dann eingeschaltet wer¬
den, wenn man sich davon überzeugt hat, daß
auch richtig verdunkelt ist. Auch der kleine Licht¬
schein kann einen ganzen Ort in Gefahr bringen.
Daraus ergibt sich schon die große Verantwortung,
die der einzelne Volksgenosse trögt . Wir sind ge¬
wohnt, Disziplin zu halten , und so wollen wir
darauf achten, daß bei uns die Verdunkelung in
Ordnung ist.

Staat Hilst dem Privatwald
bei der Holzgewinnung

Die Aufbringung der Holz-Gerbrindenumlage
begegnet besonders bei dem Privatwaldbesitz aus
verschiedenen Gründen zunehmenden Schwierig¬
keiten. Es mangelt im mittleren und kleinen Pri-
datwald im allgemeinen an einer leistungsfähigen
BetriebsvollzugSorgamsation . ES sollen deshalb
unter Ausnutzung der vorhandenen Verwaltungs-
rinrichtungen der Staatsforstverwaltung dort , wo

'diese Stellen in entsprechender räumlicher Be¬
ziehung zum Privatwald liegen, Kolonnen von
Arbeitern durch die staatlichen Organe gebildet
und im Privatwald beim Holzeinschlag eingesetzt
werden. Der Reichsforstmeister hat die hierfür er¬
forderlichen Anordnungen getroffen. Der Staat
übernimmt auf Ansuchen des PrivatwaldbesitzerS
mit Zustimmung der Prüfungsstelle oder auf deren
Anfordern als Unternehmer im Nichtstaatswald
den Einschlag, des zum marktmäßigen Absatz be¬
stimmten Nutzholzes sowie des Generatorholzes
Usw. und, soweit geeignete Kräfte zur Verfügung
stehen, in Verbindung hiermit auch das Ausmaß
des Holzes. Der Privatwaldbesitzer bezahlt für
dies« Leistungen den normalen Satz.

Der Herbst im Garte«
Ratschläge unseres Ealwer Gartenfreundes

Mit dem Monat Oktober ist auch der Herbst
ins Land und in den Garten gekommen. Hier
ibt es noch recht viel Arbeit zu tun , bezahlt
och der Herbst unsere ganze Jahresarbeit mit

reichem Ertrag . Die Tomaten,  denen kühle
und kalte Nächte schaden, werden vollends ab¬
genommen. Man bringt sie unter Glas oder an
einen trockenen, warmen Platz, wo sie Nachreifen
können. Auch die Gurken  haben den Höhepunkt
ihrer Entwicklung überschritten. Was noch an den
Ranken sitzt, wird abgenommen und verwertet.
Spätkohlrallen  kann man im Frühbeet oder
im Keller überwintern . Auch die Bohnen¬
beete  werden vollends abgeräumt ; das noch
grüne Laub kann verfüttert werden. Gut aus¬
gereifte Hülsen geben Samen fürs nächste Jahr.
Die Stangen werden in guter Ordnung unter
Dach und Fach gebracht. Endiviensalat  kann
bei einigermaßen mildem Wetter sich noch weiter
entwickeln, wird aber gegen Ende des Monats
on Ort und Stelle mit Laub bedeckt und kann
so bis Weihnachten haltbar gemacht werden. Wer
"n Frühbeet Platz hat , kann ihn samt Ballen
auch dort unterbringen . Rote Rüben und
Möhren  werden ebenfalls nach dem Ernten so
aufbewahrt, daß man für die gemüsearme Zeit
onen Vorrat besitzt

Der beliebteste Aufbewahrungsraum ist der

Keller; dort sind die ' Wintervorräte am besten
greifbar . Der leere Kasten des Frühbeets ist eben¬
falls ein günstiger Platz zum Einwintern ; auch
hier ist das Gemüse frostgeschützt und griffbereit.
Kraut wird im Freien , mit dem Strunk nach
oben, eingegraben und mit Laub bedeckt; es hält
sich auf diese Weise recht gut . Wer viel Vorräte zu
verstauen hat, mag sie in einer Miete unter¬
bringen . Geeignet ist dafür im Freien eine mög-
lichst windgeschützte Stelle , wo das Wasser gut
abläuft . Richtig ist es, daß sich die Vorräte in
solchen Erdmieten frischer erhalten als in Kellern;
man hat aber mebr Arbeit mit dem Einwintern;
auch ist die Gefahr , daß die cingemieteten Vor¬
räte von Mäusen und anderem Ungeziefer an¬
gefressen werden, draußen größer als im Keller.

Wo Jungpflanzen wie Wintersalat u. a. im
Freien überwintern , werden sie jetzt auf geschützte
Gartenbeete verschütt. Zur Vorsicht umgebe man
solche Beete mit einem Bretterumschlag, damit
sie bei eintretendem Frost entweder mit Brettern
oder mit einer Laubschicht abgedeckt werden kön¬
nen.

Die wichtigsten Bodenarbeiten im Herbst sind
Graben und Düngen.  Nach dem Abernten
wird in rauher Scholle und verhältnismäßig tief
umgegraben. Wer Zeit dazu hat, mag einen
Teil seines Gartens jeweils im Herbst „rigolen",
d. h. etwa 60 Zentimeter tief umgraben in zwei
Spatentiefen , doch so, daß die oberste Schicht des
Bodens wieder nach oben kommt. Mit dem Um¬
graben kann das Düngen des Bodens verbunden
werden. Wer in seinem Garten drei verschiedene
„Trachten" unterscheidet, wird etwa die erste
Tracht wieder mit S 'alldung belegen, während
Tracht zwei und drei in den nächsten Jahren
wieder an die Reihe kommen. Gut ist es, wenn
beim Umgraben im Herbst auch Kalk eingestreut
wird ; dies muß mindestens alle zwei Jahre ge¬
schehen, namentlich tn unseren kalkarmen Sand¬
böden.

Wichtige Frage « für Rückgeführte
Zur Regelung der perfonlichen Angecegenyelien

von Volksgenossen, die infolge von Kampfhand¬
lungen ihren Wohnsitz verlassen mußten, sind vom
Reichsinnenministerium die erforderlichen Anwei¬
sungen ergangen. Danach meldet sich jeder Volks-

außerdem beim örtlich zuständigen Wehrmeldeamt,
Berufstätige , insbesondere Arbeitsbuchinhaber,
auch beim Arbeitsamt , selbständige Gewerbetrei¬
bende bei der Gauwirtschaftskammer des neuen
Aufenthaltsorts . Lebensmittelkarten und, so weit
erforderlich, Bezugscheine, werden nach polizeilicher
Anmeldung vom Ernährungs - bzw. Wirtschafts¬
amt des neuen Aufenthaltsorts ausgegeben. Miet¬
verträge über Wohnungen im geräumten Gebiet
laufen weiter ; doch ruht die Pflicht zur Mietzins¬
zahlung, so lange der ordnungsmäßige Gebrauch
der Wohnung wegen Räumungsmatznahmen nicht
möglich ist. Rückgeführte Hausbesitzer, die hiedurch
die Sicherung ihres notwendigen Lebensbedarfs
verlieren, haben Anspruch auf Räumungs -Fami¬lienunterhalt . Schäden, die die Rückgeführten isi-
folge der angeordneten Räumung an Leib oder
Leben erlitten baben. werden vom Reick ersetzt.

Anträge sind an den Bürgermeister öder daS
Versorgungsamt zu richten. Auch Sach- und Nut-
zungsschäden können beim Bürgermeister der
Aufenthaltsgemeinde ongemeldet werden. Weitere
Auskunft zu Einzelfragen erteilen die krtlicken
Verwaltungsstellen und die Ortsgruppenleiter der
NSDAP.

Deckenabstützung in Luftschutzkellern
Tie Deckenabstützungin Luftschutzkellernmuß

des öfteren auf ihre Standfestigkeit überprüft wer-
den. Ta sie nieist in Holzkonftruktion ausgcführt
ist, lockert sich infolge Anstrocknens des Holzes das
Gefüge und kann dann bei Erschütterungen durch
Bombeneinschläge seine Ausgabe nicht mehr erfüllen.
Jede einzelne Stütze muß durch sogenannte Kopf-
bändcr (Schräge Streben ) versteift sein. Tie
Fußkeile unter den Stützen sind fest einzntreibsn
und durch starke Nägel hinter ihrem Kopfteil ge¬gen Ausweichen zu sichern. Es ist besonders not¬
wendig, daß auch die einzelnen Stützen mitein¬
ander fest verstrebt find und mit den tragenden
Balken unter der Decke durch Streben verbunden
werden. Diese Streben müssen aus Bohlen oder
starken Brettern bestehen und bis an die Wände
Herangeführt werden, wo sie leicht in das Maner-
werk einzulassen sind. Im Zweifelsfall ist es
zweckmäßig, den Baubearbeiter der zuständigen
Dienststelle des Reichsluftschutzbundesum Rat zu
fragen.

„Bel einem feindlichen Luftangriff gefallen".
In den Sterbebucheintragungen auf den Standes-amtern wird der Heldentod von Soldaten , die an
der Front gefallen sind, als solcher ausdrücklich
charakterisiert. In Ergänzung dieser Regelung ist
nun von maßgebender Stelle angeordnet worden,
daß auch der Tod von Personen, der bei einer
feindlichen Kriegshandlnng gegen die Zivilbevölke¬
rung eingetreten ist, entsprechend im Sterbebuch
bezeichnet wird. Statt „verstorben" wird in diesen
Fällen dann neben der Bezeichnung der Oertlich-
seit des Todes z. B. einzutragen sein: „Bei einem
feindlichen Luftangriff gefallen."

Aus den Nachbargemeirrden
Haiterbach. Am 6. Oktober vollendet, rüstig und

in voller Arbeitskraft , Geschäftsführer Georg
Ziegler  sein 70. Lebensjahr . In langjährigem,
gemeinschaftsbildendemDienst, hat er seine Schaf¬
fenskraft dem Wähle der hiesigen Gemeinde dar¬
gebracht. Als Geschäftsführer der 1902 gegründe¬
ten Werk- und Rohstoffgenossenschaft besitzt er
mit seinem Können und seiner unermüdlichen
Tatkraft den größten Anteil an der Entwicklung,
die von der schweren Handarbeit zur maschinellen
Herstellungsweise im heimischen Schreinerhand¬
werk führte . So wurde — und blieb es bis in
die neueste Zeit herein — sein von ihm geführter
Betrieb anregender und befruchtender Mittel¬
punkt. Aus dieser, dem allgemeinen Wohle dienen¬
den Tätigkeit des Jubilars , erwuchs ihm die von
allseitiger Achtung getragene Verpflichtung zu
vielseitiger ehrenamtlicher Tätigkeit : Seit 37 Jah¬
ren ist er Vorsitzender der hiesigen Bank. Während
25 Jahren war er Kommandant der Freiwilligen
Feuerwehr . Seit seiner Rückkehr vom 1. Weltkrieg
gehört er dem Gemeinderat an und führt seit der
gleichen Zeit die hiesige Kriegerkameradschaft.

Möge dem Jubilar , der seit 3 Jahren nun auch
die Gemeindeverwaltung als stellvertretender Bür¬
germeister weiterführt , noch lange Kraft und Ge¬
sundheit beschicken sein.

Mehr Nährstoffe aus dem Walde
Eine Tagung der Reichsarbeitsgemeinschäft Er-

nährung aus dem Walde war der Intensivierung
der Tätigkeit dieser dem Hauptamt für Volks¬
gesundheit angeschlossenen Organisation gewidmet.
In Referaten und Aussprachen wurde ein um¬
fassender Ueberblick gegeben über das natürliche
Wachstum und die Nachfrage nach Wald-Erzeug¬
nissen, die Art und Möglichkeit der Gewinnung,
insbesondere die zur Verfügung stehenden Arbeits¬
kräfte, die Verteilung und Konservierung des
Sammelgutes sowie die Maßnahmen zur Er¬
höhung der Leistung. Als besonders wichtig wurde
die Aufklärung und Werbung bezeichnet, um das
Verständnis für die vielfach noch nicht genutzten
Waldfrüchte, insbesondere Pilze , in weite Kreise
des Volkes zu tragen.

Wie Reichsamtsli .tter Dr . Hörmann (München)
betonte, werden die Aufgaben der Arbeitsgemein¬
schaft mit der Einengung des Nahrungsraumes
immer kriegswichtiger, weshalb alle bisher noch
nicht oder ungenügend genutzten Nahrungsmittel
in Wald und Flur möglichst vollständig erfaßt
und zweckmäßig verarbeitet werden müssen. Dazu
gehören vor allem alle Wildgemüse, Wildsalate,
wildwachsende Gewürzpflanzen, alle eßbaren Wild¬
beeren und Wildobst, alle Speisepilze, die ein¬
heimischen Hausteekräuter , Bucheckern zur Speise- ,
ölgewinnung usw. Dazu kommen noch die Zwi¬
schenkulturen von Nahrungs - und Nutzpflanzen
in den Forsten, die in einzelnen Gebieten bereits
beachtenswerte Erfolge aufweisen. Dir feit Jahren
erfolgreich durchgeführten Zücktungen von Speise¬
pilzen können der Ernährungswirtfchaft schon im
Laufe der nächsten Jahre bedeutende und hoch¬
wertige Nahrungsmengen zuführen. Die Pilzver-
weriungsbetriebe sind nicht nur zahlenmäßig ver¬
mehrt , sondern auch leistungsfähiger geworden.
Die Pilz - und Wildfrucht-Gesellschaft m. b. H-,
Hamburg , bearbeitet neben der Pilzverwertung in
ihren zahlreichen Zweigbetrieben vor allem auch
die industrielle Verwertung von bisher wenig
beachteten Wildfrüchten und Wildgemüsen.

Durch systematischeSchulung wurde die Pilz¬
kunde immer mehr verbreitert . Wenn im Vorjahr
mit Hilfe der Schulen und der Hitlerjugend etwa
25 Will . Kilo Wildfrüchte, 10 Mill . Kilo Pilz «,
2 Mill . Kilo Hausteekräuter und sii Mill . Kilo
Wildgemüse gesammelt wurden , so kann für dieses

Jahr eine bedeutende Steigerung erwartet wer¬
den. Man rechnet nach den bisherigen Ergebnissen
und Schätzungen für 1944 mit etwa 35 Mill . Kilo
Wildfrüchten, 20 Mill . Kilo Pilzen , 2 Mill . Kilo
Hausteekräutern und 1>j Mill . Kilo Wildgemüsen.
Dazu kommen noch beachtliche Mengen Speiseöl
aus Bucheckern, an Eicheln und Kastanien.

Nach Ministerlaldirektor a. D . Dr . Wappes g»ht
schon heute der für Beeren und Pilze ausgegebene
Geldbetrag umer Zugrundelegung des tatsäch¬
lichen Preises als volkswirtschaftlicher Wert viel¬
fach über den Holzertrag hinaus . Zunehmende
Bedeutung gewinnt darüber hinaus der Anbau
von Bäumen und Sträuchern , die für Bienen¬
haltung von Wert sind, der Anbau von Maul¬
beerbäumen für die Ernährung der Seidenraupe
sowie der Anbau von Wildobst aller Art , von
Walnüssen, Haselnüssen usw. in erster Linie in
Mittel - und Niederwaldungen , sodann an Wald¬
rändern . Auch Hochwaldverjüngungen können mit
Wildobst, namentlick Kirschen, überpflanzt wer¬
den. Auch die Geflügelzucht ist im Walde mit
Vorteil möglich. Zweifellos könnten bei genügen¬
der Bereitstellung von Arbeitskräften und Dünger
auch andere Nutzungsarten im Walde mit Vorteil
betrieben werden, z. B . Schafzucht auf Stand¬
orten geringster Klasse, auf denen die reine Holz-
zucht weder stofflich noch wirtschaftlich lohnt. Bon
ganz besonder Wichtigkeit wird aber die künstliche
Pilzzucht werden. Von der Weiterführung bereits
gelungener Versuche ist eine Umwälzung der Ei-
weißverforgung zu erwarten , wenn die Humus¬
stoffe des Waldes zu diesem Zweck mobilisiert
werden. Gegenwärtig erscheint eine Erhebung
besonders vordringlich, nämlich soweit als irgend
möglich zahlenmäßige Angaben zu erlangen , über
die Erträge der zur Zeit wichtigsten Waldnutzun¬
gen, nämlich der Heidelbeeren und Pilze.

Ueber die Holzzucht hinaus kommen, wie Ober-
landforstmeister a. D. Reier -Detmold bekanntgab,
noch Nutzungen des Waldbodens hinsichtlich deS
Faseranbaues in Frage . Hierbei wird in erster
Linie die Nutzung der Waldnessel eine Rolle spie¬
len, di« eine sehr wertvolle Faser liefert . Dir
Verwertung der Tausend» von Hektar an Wald¬
nesselbeständen werde unserer Textilwirtschaft
einen wertvollen Zuschuß zur Erringung der Roh-
stoffnnabhängigkeit liefern.

llavolio II , . . . . i. >
^0

Demnach forderte der Erzkanziee nicht nur we¬
gen gänzlich willkürlichen, Gott und Menschen
mißgesälligen Verfahrens die nnbedingle und uii-
gesanntte Auslieferung des Kohlhaas , um den¬
selben, falls ihn eine Schuld drücke, nach brande,i-
durgischen Gesetzen, auf Klageartikel, die der
Dresdener Hof deshalb durch einen Anwalt in
Berlin anhängig machen könne, zu richten, son¬
dern er begehrte sogar selbst Pässe sür einen
Anwalt , den der Kurfürst nach Dresden zu
schicken willens sei, um dem Kohlhaas wegen der
ihm auf sächsischem Grund und Boden abgenom¬
menen Rapfen und anderer himmelschreienden
Mißhandlungen und Gewalttaten halber gegen
den Junker Wenzel von Tronka Recht zu ver¬
schaffen

Ter Kämmerer , Herr Kunz, der bei der Ver¬
änderung der Staatsämter in Sachsen zum Präsi¬
denten der Siaatskanzlei ernannt worden war
und der aus mancherlei Gründen den Berliner
Hof in der Bedrängnis , in der er sich befand,
nicht verletzen wollte, antwortete im Namen seines
über die eingegangene Note sehr niedergeschlage¬
nen Herrn , daß man sich über die Unfreundschaft¬
lichkeit und Unbilligkeit wundere, mit welcher man
dem Hofe zu Dresden das Recht abspräche, den
Kohlhaas wegen Verbrechen, die er im Lande
begangen, den Gesetzen gemäß zu richten, da doch
weltbekannt sei, daß derselbe ein beträchtliches
Grundstück in der Hauptstadt besitze und sich selbst
in der Qualität als mchsischen Bürger gar nicht
verleugne "

Doch da die Krone Polens bereits zur Ausfech-
tung ihrer Ansprüche einen Heerhaufen von fünf¬
tausend Mann an der Grenze von Sachsen zu¬
sammenzog und der Erzkanzler, Herr Heinrich von
Geusau, erklärte, daß Kohlhaasenbrück, der Ort,
nach welchem der Roßhändler heiße, im Branden-
burgischen liege und daß man die Vollstreckung
des über ihn ausge>prochenen Todesurteils für
eine Verletzung des Völkerrechts halten würde,
so rief der Kurfürst auf den Rat des Kämmerers,
Herrn Kunz selbst, der sich aus diesem Handel
zurückzuziehen wünschte, den Prinzen Chrisiiern
von Meißen von seinen Gütern herbei und ent¬
schloß sich auf wenige Worte dieses verständigen
Herrn , den Kohlhaas der Forderung gemäß an
den Berliner Hof auszuliefern.

Der Prinz , der, obschon mit den Unziemlichkei-
ten, die vorgefallen wären , wenig zufrieden, die
Leitung der KohlhaafischenSache auf den Wunsch
seines bedrängten Herrn übernehme» mußte,
fragte ihn, auf welchen Grund er nunmehr den
Roßhändler bei dem Kammergericht zu Berlin
verklagt wissen wolle; und da man sich ans den
leidigen Brief desselben an den Nagelschmidt
wegen der zweideutigen und unklaren .Umstände,
unter welchen er geschrieben war , nicht berufen
konnte, der früheren Plünderungen und Einäsche¬
rungen aber wegen des Plakats , worin sie ihm
vergeben worden waren , nicht erwähnen durste,
so beschloß der KurfürN , der Majestät des Kaisers
zu Wien einen Bericht über den bewaffneten Ein¬
fall des Kohlhaas in Sachsen vorzulegcn, sich über
den Bruch des von ihm eingesetzten öffentlichen
Landfriedens zu beschweren und sie, die allerdings
durch keine Amnestie gebunden war , anzuliegen,
den Kohlhaas bei dem Hofgericht zu Berlin des¬
halb durch einen Reichs-inkläger zur Reckenschaft
zu ziehen.

Acht Tage darauf ward der Roßkanun durch
den Ritter Friedrich von Malzahn , den der Kur¬
fürst von Brandenburg mit sechs Reitern nach
Dresden geschickt hatte , geschlossen wie er war,
auf einen Wagen geladen und mit seinen fünf
Kindern , die man auf seine Bitte aus Findel - und
Waisenhäusern wieder zujammengesucht hatte , nach
Berlin transportiert.

Es traf sich, daß der Kurfürst von Sachsen auf
die Einladung des Landdrosts, Grafen Aloysius
von Kallheim, der damals an der Grenze von
Sachsen beträchtliche Besitzungen hatte, in Gesell-
schaff des Kämmerers , Herrn Kunz, und seiner
Gemahlin , der Dame Heloise, Tochter des , Land¬
drosts und Schwester des Präsidenten , anderer
glänzenden Herren und Damen , Jagdjunker und
Hofherren, die dabe- waren , nicht zu erwähnen,

Das Erntegut gilt 's zu erhalten ; vor I «« «»
laß drum Vorsicht walten ! !

» » » » » » » im » «»»» « « » » »« » »« »» »« »«»«» >»»»»»»
zu einem großen Hir >chjagen, das man , um ihn
zu erheitern , angestellt hatte, nach Dahme gereist
war , dergestalt, daß unter dem Dach bewimpelter
Zelte, die quer über die Straße auf einem Hügel
erbaut waren , die ganze Gesellschaft, vom Staub
der Jagd noch bedeckt, unter dem Schall einer
heiteren vom Stamm einer Eiche herschallenden
Musik, von Pagen bedient und Edelknaben, an
der Tafel saß, als der Roßhändler langsam mit
seiner Reiterbedeckung die Straße von Dresden
dahergezogen kack.

Denn die Erkrankung eines der kleinen, zarten
Kinder des Kohlhaas hatte den Ritter von Mal¬
zahn, der ihn begleitete, genötigt, drei Tage lang
in Herzberg zurückzubleiben, von welcher Maß¬
regel er dem Fürsten , dem er diente, deshalb allein
verantwortlich , nicht nötig befunden hatte der Re¬
gierung zu Dresden weitere Kenntnis zu geben.

Der Kurfürst , der mit halboffener Brust , den
Federhut nach Art der Jäger mit Tannenzweigen
geschmückt, neben der Dame Heloise saß, die in
Zeiten früherer Jugend seine erste Liebe gewesen
war, sagte, von der Anmut des Festes, das ihn
umgaukelte, heiter gestimmt: fasset uns hingehe»
und dem Unglücklichen, wer »S auch sei, diesen
Becher mit Wein reichen!" (Forts , folgt.)



Sefichtsausdeuck als Spiegel der Krankheit
Oie OeZiLktsäisMose ein neuer >Vj88en8rweiA äer ^ leciirin

Des Hstssmittels, aus den Gefichtszügen zu lesen
und si« zu deuten, hat sich die Heilkunde seit alters»
her dein« Erkenne» der Krankheiten bedient. Aber
erst in jüngster Zeit ist die GesichtSdiaynose mit
wissenschaftlicher Sorgfalt erforscht und methodisch
ausgebaut worden. Der Direktor der llniversttäts-
Nervcnklinik der CharitS Berlin , Professor Dr.
de Crinis , hat uns einen Ueberblick über den Heu-
tigen Stand diese? neuen Wissenszweigs der
Medizin und die vorläufigen Ergebnisse seiner
jahrelangen Forschung vermittelt.

Der Ausdruck der Augen  hat oft genug
als „stumme Sprache* genügt, mehr zu „sagen",
als Warte vermögen. Der Bolksmund sagt nicht
ohne Grund: Wir „lesen den Augen ab". Gerade
die unwis!' "glichen. unbewußten Ausdrucksbewe¬
gungen gilt es für den Arzt zu ergründen und
zu deuten. Professor Dr . de Crinis sagt aus der
Fülle seiner Erfahrungen : „Der Gesichtsausdruck
und das unwillkürlichemimische Spiel sprechen oft
eine viel klarere Sprache als die Worte, mit denen
der Kranke sein, Leiden zu schildern oder zu ver¬
decken sucht." Denn sn den unwillkürlichenGesichts-
zügen äußert sich oft etwas ganz anderes als in
den bewußt gesprochenen Worten Prof , de Crinis
formuliert es treffend: „Zwei Seelen wohnen
nicht nur in einer Brust, sie sehen auch oft aus
einem Antlitz: dis bewußt handelnde und wahr¬
nehmende. da? „Ich" und die unbewußt waltende,
von Instinkten , Trieben und Neigungen gesteuerte,
das „Es".

ES ist oft schwierig, die bewußte von der un¬
bewußten Bewegung zu trennen und zu unter¬
scheiden. So ist der Lid sch lag nicht nur eine
Reflexbewegung, sondern auch eine seelische AuS-
drucksbewegung. Er ist seltener bei Angst, häu¬
figer bej freudiger Erregung. Der Lidschlaq be¬
gleitet unseren Gedankenablauf — er wird leb-
vast bei lebhaften Gedanken, find wir in Gedan-
wn versunken, ss wird auch der Lidschl»g sknen.
Bei Ergriffenheit (BegrisirriMg. Liebe) werden die
Lidspslien nicht nur weit, sondern auch der Lid-
schkag wird seltener. Dagegen wird bei unange¬
nehmen Erlebnissen und peinlichen Situationen
(Verlegenheit) der Lidschlag lebhafter. Auch die
Pupille verändert sich bei körperlichem und fee-
ljschem Schmerz, und zwar vergrößert sie fick bei
Schmerz und Schreck, verengert sich aber bei Kon¬
zentration, zornigen Erregungen, Kraftgefühl und
Freude. Auf eine Unruhe der Pupille tst das
»feurige Auge der Jugend " zurückzusühren.

Eine besondere Bedeutung hat der Glanz
des Auges,  der sehr' verschieden ist. Er ist
gering, wenn wir aufwachen und uns den Schlaf
auS den Augen reiben, er ist lebhaft bei anregen¬
den Gesprächen, wenn wir „leuchtende" Augen bo-
kommen, die Augen werden naß bei großem
Schmerz, und der Glanz erlischt, wenn beim Tod
die Augen „brechen". Als Krankheitsankündigung
ist das 'Glanzauge dem Internisten eine bekannte
skrscheinung, die bei Schilddrüsensunktionsstörun-
ven auftritt . Auch daS im Fieber glänzende Auge
vermag dem Arzt oft wichtig« Aufschlüsse zu geben.

Die Mund Partie  ist für den Nefichtsaus«
druck nicht minder bedeutsam wie die Auge».
Wir sprechen von einem lachenden oder vergräm¬
ten Mund, von einem strengen oder süßlichen.
Aus typischen Zügen um die MuudPartie kann
der kundige Arzt viele Krankheiten ablrlen. Aus¬

gesprochen „griesgrämige " Züge um den MunV
zeigen dem Arzt Magenerkrankungen oder Gallen-
iriden an, während etwa das Asthma sich vornehm-
lich in der Nasenpartje ausdrückt. Auch die Lungen¬
tuberkulose ist an eindrucksvollen Zügen in Stirn -,
Ras. und Mundpartie zu erkennen. Typhus. Sep¬
sis und Ruhr kündigen sich im Gesicht durch den
Ausdruck einer dumpfen Betäubung an. Selbst¬
verständlich sind alle psychischen Erkankungen
(Schwachsinn, Paralyse , Paranoia . Schizophrenie,
Epilepsie, manisch-depressives Irresein , Psycho¬
pathie. Alkoholismus) unverkennbar aus den ver¬
änderten Gesichtszügen abzulesen.

Man darf nach dem Stand der Forschungen
heute sagen, daß jede Erkrankung einen
fast typischen Gesichtsausdruck her-
vor ruft.  Nun ist aber das Krankhciisbild und
der Gesichtsausdruck bei verschiedenen Krankheiten
und verschiedenen Personen so außerordentlich viel-
fällig, daß sich keine Regeln  ausstellen lassen.
Nur die groß« Erfahrung im Lesen des Gesichts-
auSdrucks gibt dem praktischen Arzt die Möglich¬
keit der Diagnose. Die diagnostische Fähigkeit eines
Arztes, so schließt Professor Dr. de Crinis seine
zusammensassendenAusführungen, wird sich nur
dann praktisch bewähren, wenn sie sich auf Be¬
obachtungen am Krankenbett und, falls diese nicht
genügen, aus Feststellungen im Laboratorium
stützen kann. - ,

Der Wsgsall der Drucksache»

Zur Behebung von Unsicherheiten wird nach
dem vom ReichLpostminister angeordneten Wegfall

Ser Drucksachen als besondere Trndungsark aus
folgendes hingewiesen:

Der Wegfall der Drucksachen bedeutet nicht, daß
Gedrucktes überhaupt nicht mehr verschickt werden
darf. Weggefallen ist vielmehr lediglich der Ver¬
sand zu der bisherigen Drucksachengebühr. Me¬
chanische Vervielfältigungen dürfen weiterhin, und
zwar auch in der für Drucksachen üblichen Form
(im offenen Umschlag oder unter Streif , oder
Kreuzband), verschickt werden, jedoch ist für sie
die Briefaebühr zu entrichten. Entsprechendes mit
für Geschäftspapiere, Warenproben und Misch¬
sendungen. Als Drucksache bleiben indessen weiter¬
hin zugelassen:

1. Von Zeitungsverlagen und ZeitungSvertriebs-
stellen unter Streif - oder Kreuzband oder in
offenen Umschlägen verschickte Zeitungen und Zeit¬
schriften, also Zeitnngsdrucksachen zu den bishe¬
rigen ermäßigten Gebühren für Zeitnnqsdruck-
sachen und bis zum Höchstgewicht von 1000 Gramm.
Die Sendungen müssen in der Aufschrift den Ver¬
merk„Zeitungsdruckjache" tragen . Unter Zeitungs¬
vertriebsstellen sind insoweit auch Sortimentsbuch-
bandlungen, die Zeitschriften verschicken, zu ver¬
stehen.

3. Bon Zeitungskorrespondenz- und Nachrichten¬
büros ausgehende Sendungen mit Mitteilungen,
die durch ein für Drucksachen bisher zulässig ge¬
wesenes Vervielsältigungsverfahren hergestellt sind,
zur gewöhnlichen Drucksachengebühr. Diese Sen¬
dungen werden bei der Beförderung wie andere
Briefsendungen behandelt. Dagegen werden die als
Briefe gegen die Briefgebühr eingelieferten und
besonders als „Maternbriefe " oder „Depeschen¬
briefe" oder „Eilige Zeitungssache" deutlich ge¬
kennzeichneten Sendungen mit derartigen Mittei¬
lungen — möglichst in schwarz umrandeten Um¬
schlägen— bevorzugt befördert.

Schwäbisches Land
Di« bäuerliche Berufsertüchtigung

Stuttgart . Die Forderung unserer Zeit an jeden
Betriebssichrer, und sei es eines noch so kleinen
landwirtschaftlichenBesitzes, lautet : dem deutsche»
Acker so viel NahrungSgüter abzuringen und dem
Markt zuzusühren wie nur möglich ist. Um den
Betriebsfuhrern helfend unter die Arme zu grei¬
sen und ihnen unter der Last der Arbeit die
Freude am Bauernberuf zu erhalten, laufen seit
diesem Sommer in einigen Kreisbauernschafte»
die Arbeitsringe für die bäuerliche Bernfsertuch-
tigung. Welcher Beitrag hier für die Erzeugungs-
ichlacht geleistet wird, kann an zwei Zahlen er¬
sehen werden. Beim KriegSberufSwrtt-
kampk  1S44 beteiligten sich im Gau Württem-
berg-Hohenzollern rund 7000 männliche und 12 000
weibliche Teilnehmer. Wenn diese Jugendlichen
im Monat nur einmal im Arbeitsring ersaßt
werde», so ist der Beitrag , der hier von den Ein¬
zelnen geleistet wird, für die Erzeugungsschlacht
nicht zu unterschätzen. Der Arbeitsring ist ferner
hin ein Mittel zur weiteren BeruisanSbildun
unserer bäuerlichen Jugend ; gerade deshalb da
trotz der Arbeitssülle mchtS abhalten, an diesem
Werk mitzuarbeiten.

Z

Faurndau , Kr. Göppingen. DaS seltene Fest der
eiserne» Hochzeit konnten diese. Tage die Eheleute
Wilhelm Vogel  begehen. DaS Jubelpaar steht
im SO. bzw. im 86. Lebensjahr und ist noch sehr
rüstig.

Nürtingen . Die VTA .-Leiter und Vertrauens,
keute der Schulen, sowie die VolksdeutschenauS
den Kreisen Eßlingen und Nürtingen trafen sich
zu einer stimmungsvollen Feier im Festsaal der
Aufbauschule Nürtingen . Musikalische Darbietun-
gen erfreuten die Anwesenden, zu denen im Auf¬
trag von Kreisleiter Wähler Pg . Ritter  von
Eßlingen sprach, der darauf hinwies, daß es sich
lohne, für die Heimat jedes Opfer zu bringen,
denn sie sei der Urquell unseres Lebens.

Gmünd. Im Osten gab sein Leben für Führer
und Volk der Leitxr des Kreisamts für
Volkswohlfabrt, Pg . Hans Schmauder.
Die Partei des Kreises Schwäbisch Gmünd ver¬
liert damit wieder einen aufrechten Nationalsozia-
listen, der ihr schon viele Jahre treu diente und
auch zugleich Leiter der Ortsgruppe Jahn . Kreis,
redner und Ratsherr der Stadt Gmünd war.

Oehringe». Im Rahmen eines unterhaltenden
KameradschaftSabendSehrte die Ortsgruppe Oeh.
ringen den aut der Kriegsgefangenschaft zurück¬
gekehrten und mit dem Deutschen Kreuz in Gold
ausgezeichneten Afrika-Kämpfer Major HaaS.
Dabei fand KreiÄeiter Dr . Dietrich  ehrend»
Worte und überreichte dem tapferen Kriegsteil¬
nehmer ein Geschenk. Major HaaS dankte für den
herzlichen Empfang und schilderte in humorvoller
Werse sein« Rückkehr in die geliebte Hohenloher
Heimat.

ns». Rottwekll Kreislest«, Arnold  hat mit
Wirkung vom 1. Oktober für die Dauer des Krie-

-e/K cie*
So geht der Sommer wieder:
Ein leiser Rosenduft,
Ein Sonnenstrahl , ein müder,
Ein Weinen in der Luft —
Und bis wir recht verstehen.
Wie schwer der Abschied sei,
Schlich er am leisen Zehen
Schon längst an uns vorbei-
Der Sommer nimmt viel Sehnen
Bet seinem lerien Geh'n —
Doch: Du mußt Abschied nehmen,
Willst Du ein Wiederseh'n . . .

USO.

»es den Ortsgruppenleiter der Ortsgruppe
Oberndorf -Webertal, Pg . Ramacher,  mit der
kommissarischê, Führung der Ortsgruppe Obern-
dorf-Stadt beauftragt . Sein Nachfolger in der
Ortsgruppe Oberndorf -Webertal wurde der bis-
herige Schulungsleiter Pg . Oberdörfer.

nzx. Göppingen. Im Adlersaal in Ebers,
bach  versammelte sich die Hitler -Jugend der
Gemeinde um Oberwachtmeister Willi Roth
aus Reichenbachan der Fils , Träger deS Ritter¬
kreuzes zum Eisernen Kreuz. Die Jugend hört«
mit höchster Anteilnahme die Schilderungen der
Ritterkreuzträgers , der über seine Fronterlrb-
niste berichtete und den Jungen und Mädchen
UM Schluß zurief: „Der Feind soll euch fürchten
ernen, so wie er unsere fanatischen Kämpfer

an der Front fürchten gelernt hat !" ,

^ ^ ü kilr all«

N-rmahI«nL- q«oke, sär vkloter . DI« V«r- rb,si»nn-
quslen siir di« Mühl «» über «00 Tonnen SrundkonIIna«»«
sind für vkioixk « i« im Vormonat »uf » ». »«, Rogg,,.
grundkontingrnt , und 7 ». - . de« A ' IzenLrundkontingnit,
k«stg«setzt worden. Für die Vermahlung nur I, Werste Isi
«ußerdem zusätzlich ei», Luoi , »on 1 ». H. de» » eizen-
gruichloniingeat » jxeigegeben worden. Die VortUsoh, »,.
chuoten sür Aleinmiihlen bi» zu sao Tonnen Erundkoniingent
dleide» fite di« Mona !« Okiober/Dezember mit SS ». y.
de» Roggengrundlontingeut » und 2» ». H. de» Letzen-
Grundkoniingent» unverändert.

DI« « tzienz-Veesicheenû U« . Lir . La » « eschästiŝ k
1918 brachte der Allianz-Dersicherungs-AB . «ine weiter«
Steigerung der PrSinieneinnahm « «an 2ZSZS auf 7« ,St
Mill . RM . iln dieser Prämiensteigerun , sind tnebesond« «
die Transport -, Feuer -, Maschinen- und Luftfahrtversiche-
rung beteiligt. I » der Krasyahrzeugaerlicherung dagegen er¬
gab sich wieder «in kriegrdedingter Priimienrüctzgang. Di«
Zahl der Versicherungen in allen Zweige» stieg in der V«>
richtszelt von 0 708 880 aus « SSI782 an . Die Luswendun¬
gen sür Schäden betrugen 127.78 Mill . NM. gegen 127.««
Mill . NM . t. v , Ne» angeineidet wurde» 221 SbS Schäden.
Der Schadenverlaus war befriedigend. Di« Sicherheitsmistet
und technischen lltäcksiellungen der Tesellschast wurden von
»81 Mi ». RM . «. » . aus 1V« Mi ». RM . am End» de»
Lerichtisahre » verstärkt. Si , Xeingewinn iivb 7blb777
<I790 8ÜL> NW. »«»gewiesen. Vorstand nnd Sutslchtirat be¬
schlossen, «in« Dividende von wieder 8 ». - . »ui da» «in-
gezahli» Sltienkapital (Srundkapital II Mi». NM > »ne-
zuschittten.

7i r» «< L7« » l/fiiz/e «7/t .'
von 19.0V bis 5.55 Uhr

kiä. krO»»» 1V»rrr«» berU u V» GL.
» « r.  LtuttLGrl . t- V«rt»8»l»»ß,r uvU Ltetu'Ä-

Vr»«kr Zi. OslredtLxvr 'red»
2ur 2«il 7

Eaiw , 3. Oktober IS44
Lange Steig » 30

Wir erhielten die traurige , unfaßbare Nachricht,
dag mein geliebter, unoergeßli,-, « , treusorgrnber Mann , der
beste Vater seiner Kinder, mein lieber Bruder , Schwiegersohn,
Schwager und Onkel

s,s»«it,r Wilhelm Schmidt
Fnhnbe « de» KBK . 2. Kl . m. Schwertern u . d. Dftwedaill«
am I. Juli im Osten im Alter von 39 Jahren nach treuer
Pflichterfüllung und in tiefem Glauben an seinen geliebten Führer
und seine Heimat den Heldentod starb.

In tiefer, aber stolzer Trauer : Die Gattin : Trndel Schwitzt
mit Kindern Han » nnd Peter . Der Bruder : Angnft Schwitzt,
z. Z. im Felde. Die Schwiegermutter : Elise Scheerau » wit
allen Anverwandten.

Trauerseier : Sonntag , 8. Oktober, 10 Uhl im Rathaussaal.

Nagold , 3. Oktober 1944
Gott dem Herrn gefiel e», unseren h»rzen»gutrn,

lieben
Ernst

Feldwebel «« tz Fiug - enasiihree
zu sich in die himmlische Heimat zu rufen. Sr starb im 29. Lebens¬
jahr im Westen den Fliegertod.

In stillem Leid, aber in Gott getröstet: Die Eltern : Ernst
Alle nnd Fra « Barbara , ged. Welk, und alle Anverwandt «.

Gedenkfeier: Sonntag , den 8. Oktober, 19.30 Uhr in der
Stadtkirche.

Wenden , 30. September 1944
Danksagung

Alten, die uns während dem
Kranksein uns. tb. Gatten und
Later, herzl. Liebe und Teil¬
nahme erwiesen haben, auch
für die tröstenden Worte am
Grabe, dem Eingcbor sowie jür
die Begleitung zur letzten Ruhe¬
stätte sagen herzlichen Dank

Die Gattin : Sophie Groß»
mann mit Kindern.

Wenden , 30. Sept . 1944
Allen, die un» währenv dem

Kranksein und Heimgang uns.
lb. Galten und Vaters herzt.
Liebe und Teilnahme erwiesen
haben, auch jür die tröstenden
Worte am Grabe, dem Sing¬
chor sowie sür die Begleitung
zur letzten Ruhestätte sage»
herzlichen Dank.
Die Gattin : Soph .e Ervß-

mann mit Kindern.

Altbntach , 1. Oktober 1944
Danksagung

Für die herzliche Teilnahme
beim Helventode unsere» lieben
Sohnes , Brubers , Schwagers
u.Onkels Lhriftian Rowetsch
sei aus diesem Weg« alle»
herzlicher Dank gesagt.
2m Namen der trauernden

Hinterbliebenen
Der Vater : Foh ». Rowetsch

Her Kluoi Owwooltwr»
zeit , >veaa 8ie stjpp's Kincler-
niltirmittel nickt . ,us bsm stsnck-
xelenk" ckvr Llsecbeamiick dei-
geben,sondern spersorn und genau
»>»o nsck den Angaben der liipp-
Lrnkkruiigstadelle. 8o vermeiden
8i« sm »ickersten ein Zuwenig
und «in Luviel. für Kinder big
ru I ' /, llskrsn i,t Hipp » gegga
di« ^ dsckoitts L, L, l) der
Klst.-Lrotksrte in deu fackge-
»ckllkten vorrätig.

Schietzwetzekllwvf « 1»44
Innerhalb des Sturmbereichs 7/414 Nagold finden an den Sonntagen,
den 8. und IS. Oktober 1944, jewAl» ab 8.30 Uhr di« Schirßwehr-
kämps» statt. Teilnehmer find di» SA und deren Wehrmannschajten,
Gliederungen der NSDAP , Pol . Leiter, angefchtossene Verbände der
NSDAP , Betriebssportgemeinschaftender NS .-Gemeinjchast „Kraft
durch Freude", Vereine des Deutschen Schützenoerbandes, Einheiten
der Wehrmacht, der Polizei und de» Reichsarbestsdienste» sowie
sämtl. wehrsähigen deutschen Männer , die dadurch den Wehrwillen
de» gesamten deutschen Volke» zum Ausdruck dringen. Antreten in
Nagold , 8.30 Uhr jeweils vor dem „Haus der NSDAP ".
Der Ortsgruppen »« »« der NSDAP Der K-Ftihrer de» Sturm 7/414

Ratsch Würth
Hauptgemeinjchastsieiter Sturmjührer

Schankochen
Freitag 15 Uhr, in der Hausw . Beratungsstelle der NS .-Srauen-

schast, Talw , Marktftraße 8. —.25 RM .. Teller und Löffel mitdringen.

8p » r»» ni ewti» — » lict» b«!ni
kiiltlilngigocti «« t Koctien 8Ie
einm»l eine Kremrpeise rm»tstt
«ines puckckingr und rvsr mir nur
'/»kSekcken ^tondsmia -kucicling-
pulver, dss in 6 LLISiteln sus
Allster öäilcb kost sngekütirt vird.
vis übrig« ööllcli rum Kocken
sutretrea , das »„gerührte ödon-
dswin-puddiagpulver in di» ko¬
chende Llüesigkeit xieöea und
unter fiühren 2 öttnuten kochen
igseen. 40 g 2uck«r dgrunter
mischen und die ödssse dl» rum
Lrklllteo mit einem Schneebesen
kräftig schlagen.

Ams seiner Lräs rieht sin Volk
dis Lr8kte , die es braucht , uw
im Wandel der weiten be¬
stehen ru können , k̂us seiner
Lrds , die ihn trägt , nährt und
iiun heftiges Lrbe der Vorksk-
rsn ist , erwachsen auch dem
künrslnso die Kräfte, ' dis ihm
in gesunden und kranken Ta-

sn dsikend nnd rettend rur
eite steksn . ll>r. kladau » k

Oo. -Irrnviwittsi aus Lrisod-
üanron , auk deutschem Bö¬
en gsvonosn.

Zusätzlich ru einem kaket
IVasedxuivsr erhalten 8ie ge¬
gen Ihren ölonatsadschoitt der
ksiehsseikevkarts 1 kaket
Waschhiiksinittei . kür grod-
vsrsviimutrtvftvrnksväeehs Kat
»ich ki »« o aas den Leikevever-
ken Hammer vorrtigftoh be¬
währt . Verwenden 8is es spar¬
sam unter ksaoktuog der
IVasokanIsitung , dann rsiodsn
8ie wit Ikrsn deveirtsvkatteten
Wasokwitteiu vsit.

Eine « kellstis «« Junge « nimmt
josort in die Lehre Heinrich
Noller.Schmirdmeister,Neubulach

Psttchtjatzrstell « in Laim oder
Hirsau jür ' meine Tochter jür
josort gejucht. L. Hoserer, Reg.-
Insp ., z. Z. Hirsau , Kiojterhos.

12 Kräutertee , Paket RM . 1.- ,
zur Slutreinigung , aus dem Re-
sormtzau» Ernst Psetffer , Ealw,
Badstrabr II , Zweiggeschäft
Bahnhosstraße 29.

Die deutsche krau tut ihre
Ltftcht , ganr givieb , ivo man
sie hinstvftt . 8ie vvfti , daü ihre
-Irhoitskraft unenthehrftch ist
im Lcbicksalskampl des deut¬
schen Volkes und aus diesem
LeveuLtsein heraus verrichtet
sie gerne auk trübere Osvobn-
bsiten und Kleins Tkonshmftcb-
ksitsn . ölodiscbs Lörpsrp liege
ist eins private ^ ogeisgenhsit,
dis bei dem Lrust der heutigen
2sit kein besonderes , ökkcut-
ftcbes . Interesse in Anspruch
nehmen dark. Inders dagegen
ist es bei der Körxerptiegs,
veiche dis üssundbsit und rlr-
dsitskrakt kvrdsrt und erhält.
Hygiene ist kein sntbehrftcbsr
lluxus , sondern beut « gvrads-
ru eins nationale Ltftcbt , denn
nur dis gesunde b rau ist veil
sinsatrkäkig . vis miiftousnkacd
bewährte „Oamefta" - Hygiene
srbait auch bei der Arbeit das
wohltuende veftiki der 8icbsr-
beit und irische und bietet
guten Lcbutr . Lei waüvoftsr
küntsiiung wird „Oamsfta"
auch stet » ru baden sein.

0r . Schleich, Ealw , Abendsprech,
stunden Mittwochs und Freitags
20 bi- 21 Uhr.

Fahnarzt Erich BÄH« , Wrid»
berg, Krs . Calw , Wiiyeim-Murr-
Str . 99, Tel. 66 hat nach Still¬
legung seiner Stuttgarter Praxis
in den Räumen des Herrn Zahn¬
arzt Dr. Kuhn bis aas weitere,
seine Sprechstunde wieder aus¬
genommen. Sprechzeit : Mo . di»
Fr . 9 — 1,  3 — */»? Uhr, sonst
nach Dereindarinig.

Verloren Füllhalter und Dreh,
bleistist in violettem Lederetui in
Laim von Oberschule bis Bahn¬
hof. Abzugeben gegen gute Be¬
lohnung bei der Geschästsstrlle
der „Schwarzwaid -Wacht".

Ruhlrnh mit 14 Tage altem Kalb
verkauft Friedrich Luz, Altheng«
stett.

Zuchtfarrenverkaus k Der Far-
renhaltungsoerein Wörnersberg,
Krs . Frrubenstadt und Umgebung
Hai einen 2jährigen Farren Zw.-
Kll 2 abzugeben. Anfragen find
zu richten an Otto Tausch, Garr-
weiler bei Altensteig

Nind , l '/»jährig , verkauft Georg
Ginader, früherer Milchhändler,
Siammhelm.

Tansch . Biete kiangreine Gitarre
mit Schutzhülle gegen gulerhal-
trne lange Hose, Gr. 48 — 50.
Angebote unter D. V. 234 an die
Geschäftsstelle der „Schwarzwaid-
Wacht".

Lansche Tischmange, Apselschäl-
maschine, neuwertig, gegen 9 .-
Fahrrad mit ob. ohne Vereisung.
Laiw , Eduard Lonz-Slr . 26.

Eiektr . Herd , 2—3-siammig, ge-
>ud)t im Tausch gegen guterhai-
tene» 3-fl. Gasherd mit Vackosen
soivje Sparherbir . Fräulein Wie¬
land, Slammheim , Adols Hitler-
Straße 127.

Kt . bi » « ittl . Wohnung , mo.
dern, möbliert oder unmöbliert,
von Fabrikanten -Ehepaar mit
einem Kind, an kleinem Platze
gesucht. Gefl. Angebote unter
AK. 1477 an Ala. Stuttgart,
SchUetzjach 493.

WL 8 VLL
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